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«Wir sind
gerüstet
für unsere
Konzerte
und geben
Vollgas»:
Toni Vescoli.

kaummehr halten. Somöchte ich nicht en­
den. Meine Frau Ruth hat mir deshalb ver­
sprochen, ehrlich zu sagen,wenn ich besser
daheim bleibe. Noch ist es nicht so weit.
Als Bandleader oder sogenannter
Altrocker gehören Sie beide
zu einer schwindenden Generation.
Schmerzt Sie diese Tatsache?
Lienhard: Es gibt nichts Langweiligeres
als alte Männer, die sagen, früher sei alles
besser gewesen.Wir hatten eine gute Zeit,
undmanchen Leuten gefällt nach wie vor,
was wir bieten. Wir müssen uns nicht an­
biedern. Jede Ära geht einmal zu Ende,
jede Epoche hat ihren eigenen Sound,
ihren eigenen Puls. Stimmts, Toni?
Vescoli: Was vorbei ist, ist vorbei. Ich
hatte mit den Sauterelles tolle Momente. →

Kraft derMusik, das Rampenlicht und die
guten alten Zeiten. Doch wo bleibt Pepe
Lienhard? Nach einem kurzen Telefon­
gespräch ist klar: Er hat den Termin
verschwitzt. Als er zwei Stunden zu spät
schliesslich eintrifft, gehts gleich los.

Toni Vescoli: Pepe, fängt das bei dir jetzt
an?
Pepe Lienhard: Was?
Vescoli: Die Vergesslichkeit.
Lienhard: Ich habe an unsere Verabre­
dung gedacht. Nur: Am Morgen war mir
nicht bewusst, dass heute heute ist. Ich
sass mit meiner Frau Christine gemütlich
beim Brunch, als das Telefon klingelte.

Spüren Sie nie das Alter auf der
Bühne?
Lienhard: Auf der Bühne nicht. Dort ist
es wie weggewischt.
Vescoli: Aber danach fährt man nach
Hause, steigt aus dem Auto und spürt je­
den Knochen.
Weshalb lachen Sie?
Lienhard: Altern ist ein Massaker, das
man mit Humor nehmen muss. Doch im
Ernst, mich könnten bloss zwei Dinge da­
von abhalten, weiterhin vor Publikum zu
stehen: eine Krankheit oder die Tatsache,
dass man mich nicht mehr sehen will.
Vescoli: Ja.Man sollte sich von der Bühne
verabschieden, bevor es peinlich wird wie
etwa bei Johnny Cash. Er litt an einerNer­
venkrankheit und konnte sein Plektrum

«Dank der Musik habe
ich schwierige Zeiten

und Schicksalsschläge
überstanden.»

Toni Vescoli

«Als meine Kollegen
in der Töffli-Ecke

rauchten, leitete ich
meine erste Band.»

Pepe Lienhard

unterwegs war, die «Swiss Lady» zum Hit
wurde, deren Text ziemlich bünzlig war,
und wir später einen Abstecher zu deut­
schem Schlager gemacht haben, den auch
Grossmütter hörten, kann ich bloss sagen:
Was waren wir doch schweizerisch brav!
Vescoli: Ich habe durchausmitMusikern
zusammengearbeitet, die ihre Grenzen
nicht kannten oder gar Suchtprobleme
hatten. Ein Bassist trank einmal ein gan­
zes Fläschchen Hustensirup. Zuerst fand
er alles super, seine Welt war rosarot. Als
er aber hätte spielen sollen, konnte er sei­
nen rechten Arm nicht mehr heben. Wir
mussten seine Hand mit Schnürsenkeln
ans Instrument binden.
Lienhard: Er hatte von Hustensirup eine
Lähmung?
Vescoli: Es war ein ganzes Fläschchen!
Gegen Husten braucht man nur wenige
Tropfen. Du hast dich bestimmt auch mit
solchen Dingen herumgeschlagen.
Lienhard: Erst in den Achtzigern, mit
meiner Big Band, zu der Amis undArgen­
tinier gehörten. Ich wollte gar nicht wis­
sen, welche Substanzen sie konsumierten,
ihr Privatleben ging mich nichts an. Aber

die konnten feiern. Einemeiner
amerikanischen Sängerinnen
fuhr einmal in Zürich betrun­
ken Auto und wurde von der
Polizei angehalten. Sie biss
den Beamten in die Hand. Ich
musste sie auf dem Posten ab­
holen. Damals habe ich hyper­
ventiliert, heute schmunzle ich
darüber.
Kamen Sie selbst nie in
Versuchung, Drogen zu
konsumieren?
Vescoli: Pepe, hast du je
geraucht?
Lienhard: Nicht einmal das.
Vescoli: Ich auch nicht. Hartes
habe ich sowieso nie angerührt,
bloss eine Weile massvoll
gekifft.

Schön, dass Sie nun hier sind.
Lienhard: Frisch geduscht und zweifach
geimpft.
Vescoli: Meine Impftermine stehen kurz
bevor. Danach sind wir gerüstet für unsere
Konzerte und geben Vollgas.
Vermutlich können Sie es kaum
erwarten.
Lienhard: Wir hoffen, dass sich die
Pandemie-Situation entspannt
und die Konzerte wirklich
stattfinden.
Vescoli: Viele Gelegenheiten,
die Gigs zu verschieben, blei­
ben uns möglicherweise nicht
mehr. Mitte des nächsten Jah-
res werde ich 80. Wäre ich 50,
würde ich weitere Zwangspau­
sen lockerer sehen.
Lienhard: Das verstehe ich.
Zwar habe ich vor einigen Wo­
chen erst meinen 75.Geburts­
tag gefeiert. Trotzdem mache
ich mir wegen Corona Gedan­
ken, wie das alles weitergehen
soll, wenn regelmässige Auf­
tritte und Proben mit meiner
Big Band nicht bald uneinge­
schränkt möglich sind.

«Die Musik
ist ein Grund,
weshalb wir
so gut zwäg
sind»: Pepe
Lienhard.

Warum nehmen Sie die Pan-
demie nicht zum Anlass,
sich zur Ruhe zu setzen?
Lienhard: Weil wir selbst be­
stimmen wollen, wann wir
aufhören.
Vescoli: Ich habe mir in den
letzten Monaten tatsächlich
überlegt, ob dafür nicht der
richtige Zeitpunkt wäre. Aller­
dings brauche ich die Freude
meiner Fans und vor allem die
Musik. Sie ist unser Lebens­
elixier, nicht wahr, Pepe?
Lienhard: Das kannst du laut
sagen. Sie ist ein Grund, wes­
halb wir so gut zwäg sind. Die
Musik hält uns jung.

TONI
VESCOLI, 78,
gehörte zu den
ersten Schwei­

zer Rockern.
Mit 20 gründete

er Les Saute­
relles, denen

1968 mit «Hea­
venly Club» der
internationale

Durchbruch
gelang. 1970

startete Vescoli
eine Solokar­

riere. Heute ist
er wieder mit

Les Sauterelles
unterwegs. Er
lebt mit seiner
Frau Ruth in

Wald ZH.

Zum Beispiel drehten wir 1968
zu unserem internationalenHit
«Heavenly Club» den ersten
Schweizer Videoclip. Gleich
hier um die Ecke, im Studio
Wolfbach, wurde er während
der Sendung «Hits à Gogo»
zum ersten Mal gezeigt. Ich
schaue trotzdem lieber nach
vorne.
Dennoch: Erzählen Sie von
den wilden Sechzigern und
Siebzigern, von «Sex,
Drugs and Rock’n’Roll».
Lienhard: Derart wild waren
die Zeiten hierzulande nicht.
Wenn ich mich daran erinnere,
wie ich mit meinem Sextett

PEPE
LIENHARD, 75,

ist der erfolg­
reichste Band­

leader der
Schweiz. 1969

gründete er sein
Sextett, das mit

«Swiss Lady»
über die Grenzen
hinaus bekannt
wurde. Später
gehörte er mit

dem Pepe Lien­
hard Orchester,
das er nach wie
vor leitet, zum
Ensemble von

Udo Jürgens. Er
lebt mit seiner

Frau Christine in
Frauenfeld TG.
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Lienhard: Drogen interessierten mich
nie. In der Jugend, während meine Schul­
kollegen aus Langeweile in der Töffli-Ecke
hockten, rauchten und irgendwelches
Zeug ausprobierten, leitete ichmeine erste
Band. Und als Profi hatte ich zu viel
Verantwortung.
Vescoli: Die hielt auch mich von Ausrut­
schern ab. Als Bandleader muss man mit
den Veranstaltern alles klären, abrechnen,
den Verstand beieinanderhaben.
Lienhard: Toni, hattest du nicht mal ein
Lama?
Vescoli: Natürlich, das war Jacky. Ein Zir­
kus hatte ihn mir geschenkt, weil er nur
dreidreiviertel Beine hatte.
Herr Lienhard, wollen Sie das
Thema wechseln, oder warum
kommen Sie jetzt auf dieses Lama?
Lienhard: Ich habe lediglich festgestellt,
dass Toni und ich ähnlich ticken. Da ist
mir sein Lama eingefallen. Ich bin wie er
ein grosser Tierfan.
Vescoli: Du hast exotische Vögel gezüch­
tet. Ich hatte bloss einen Vogel, den Beo.

Dafür beherbergte ich Schafe und
Hängebauchschweine.
Lienhard: Und ich Hunde, Hühner und
Stinktiere. Du und ich, wir brauchten
keine Drogen. Uns genügte die Liebe zur
Natur – und zur Musik.
Vescoli: Wobei ich sagen muss, dass ein
Musikerleben durchaus Risiken birgt, sich
zu gewissen Substanzen hinreissen zu
lassen. Manche, vor allem internationale
Superstars, konnten demDruck im Show­
business nicht standhalten.
Sie denken an Janis Joplin, Whitney
Houston, Jimi Hendrix oder Kurt
Cobain. Sie starben an einer Überdo-
sis oder begingen Suizid. Hat Musik
auch eine zerstörerische Kraft?

Lienhard: Nicht die Musik, sondern das
ganze Drumherum. Das Umfeld. Der Le­
benswandel. Whitney Houston habe ich
1986 persönlich kennengelernt. Sie sang
perfekt und sah ebenso aus. Deshalb ver­
diente sie rasch Unmengen Geld, die
Männer lagen ihr zu Füssen. Irgendwann
geriet sie an die falschen Leute, und die
Musik gab ihr keinen Kick mehr. Wer
keine Ziele mehr hat, ist absturzgefährdet.
Ich hatte immer Ziele.
Vescoli: Mich haben Frau und Kinder
stets vor Schlimmerem bewahrt. Mit 23
lernte ich Ruthli kennen, die eine Tochter
und einen Sohn hatte, 1968 kamunsere ge­
meinsameTochterNatalie zurWelt. Nichts
war mir je wichtiger als die Familie.

Lienhard: Bis ichmit 42 Vater wurde, war
die Band meine Familie, der ich Sorge
tragen wollte.
Dennoch zahlten auch Sie Ihren
Tribut, Herr Lienhard. Im Jahr
2000 brachen Sie während eines
Konzerts zusammen.
Lienhard: An diesem Schwächeanfall
trug alleine ich die Schuld. Nach der
Scheidung von meiner ersten Frau lebte
ich wieder exzessiver, wie ein Junger,
obwohl ich fast 50 war und zu hohen
Blutdruck hatte. Ich schlief zu wenig,
ass zu ungesund und trank zu viel
Alkohol. Es war «too much of every­
thing». Aber sicher nicht zu viel Mu-
sik. Im Gegenteil: Sie hat mich aus je-
dem Tief gerettet – sei es beim Tod
meiner Eltern oder bei der Scheidung.
Das war bei dir bestimmt nicht anders,
Toni.
Vescoli: Genau so war es. Beim Kompo­
nieren von Melodien und vor allem beim
Schreiben von Songtexten verarbeitete ich
Schicksalsschläge wie den Tod meiner
Stieftochter, die Querschnittlähmung
meines Stiefsohns oder meinen Auto­
unfall im Jahr 2000, der ein happiges
Schleudertrauma nach sich zog. Das wa­
ren schwierige Zeiten. Dank der Musik
habe ich sie überstanden.
Was gibt Ihnen die Musik?
Lienhard: Glück, Zufriedenheit, manch­
mal macht sie mich stolz auf die Band.

Vescoli: Einen Kick. Auf der Bühne fährt
das Adrenalin ein, besonders, wenn die
Freude des Publikums zu spüren ist.
Wozu raten Sie jungen Menschen,
die genau von diesem Kick träumen
und in der Musikbranche erfolgreich
sein wollen?
Vescoli: Für meinen Vater war Musiker
kein richtiger Beruf. Ich glaube, vielen
Eltern geht es noch immer so.
Lienhard: Nicht zu Unrecht. Wir hatten
Glück.
Vescoli: Erfolg in diesem Business ist wie
ein Lottogewinn: selten.

Lienhard: Man hört zwar von Künstle­
rinnen und Künstlern, die zum Beispiel
durch soziale Medien berühmt wurden.
Die meisten Leute jedoch werden als Mu­
siker nicht reich. Mit einemDiplom eines
Konservatoriums kann man vielleicht
unterrichten.
Vescoli:Mittlerweile gibt es allerdings zu
viele Musiklehrerinnen und -lehrer.
Lienhard:Deshalb absolviert man besser
eine Handwerkerlehre, dann ist man ein
gemachter Mann. Es ist lustig, im Grunde
empfehle ich das Gleiche wie mein Vater
mir damals: «Betreibt Musik als Hobby,
aber lernt etwas Richtiges.»
Vescoli: Das hat meiner auch gesagt.
Genützt hat es nichts.
Lienhard:Nein, wir haben beide unseren
Traum erfüllt. Toni, obwohl wir uns in
den letzten Jahrzehnten oft gesehen und
unterhalten haben, fallenmir manche Pa­
rallelen zwischen uns erst jetzt auf: die
konservative Erziehung, die Einstellung
zu Drogen, die Liebe zu Tieren.
Sie haben noch etwas anderes
gemeinsam. In Interviews war zu
lesen, dass Sie ein Hörgerät tragen.
Lienhard: Heute nicht. Das habe ich am
Morgen in der Eile vergessen.
Vescoli: Meins liegt auch daheim. Trotz­
dem haben wir uns gut verstanden.

Das Schwelgen in Erinnerungen und das
Erzählen hat die Herren hungrig gemacht.
Als der Wirt spanischen Schinken, Cre­
vetten, Muscheln und Käse auf den Tisch
stellt, greifen sie deshalb dankbar zu. Und
bald sind sie erneut in ein Gespräch ver­
tieft – über Tapas und das Meer.

«Du hast exotische
Vögel gezüchtet.

Ich hatte bloss einen
Vogel, den Beo.»

Toni Vescoli

«Wir brauchten keine
Drogen. Uns genügte
die Liebe zur Natur –

und zur Musik.»
Pepe Lienhard

Das Hörgerät haben
sie für ihr Treffen zu

Hause gelassen – doch
verstanden haben

sich die zwei Musiker
trotzdem prächtig.

Beim Essen auf der Terrasse des
Restaurants Wolfbach unterhält sich
Pepe Lienhard angeregt.

■

Die Konzerte des Pepe
Lienhard Orchester so-
wie von Toni Vescoli mit
den Sauterelles mussten
wegen Corona verscho-
ben werden. Sie sollen,
sofern es die Rahmen
bedingungen erlauben,
im August an speziellen
Orten stattfinden: Blei-
che Sessions in Wald,
Hofgebräu-Festival in der

Mühle Tiefenbrunnen in
Zürich, im Park des Casi-
nos in Interlaken, im Cas-
tel Grande in Bellinzona
und im Kulturhof von
Schloss Köniz. Die beiden
werden gemeinsam mit
ausgesuchten Songs aus
dem Repertoire von Pepe
Lienhard und Les Saute-
relles auftreten, aber je-
der für sich auch eigene

Hits spielen. Sobald die
Daten definitiv bestätigt
sind, wird die «Schweizer
Familie» exklusiv Tickets
für jeden Ort verlosen.

Weitere Infos zu den
Konzerten finden sie auf
den Websites der
Künstler:

vescoli.net, sauterelles.ch
pepe-lienhard.ch

GEMEINSAM AUF DER BÜHNE

Wo einst das Studio Wolfbach des Schweizer Fernsehens eingemietet
war, lernten sich die zwei Musiker in den Sechzigern kennen.
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«DIE MUSIK
HÄLT UNS JUNG»

Beide sind Urgesteine der hiesigen Musikszene, beide lieben
die Natur, beiden helfen Klänge, schwierige Situationen zu überstehen.

Toni Vescoli und Pepe Lienhard haben viel gemeinsam. Jetzt
stehen sie erstmals zusammen auf der Bühne.

— Interview Gabriela Meile Fotos Vera Hartmann

Toni Vescoli (l.) und
Pepe Lienhard musizieren

am Brunnen in
Zürich-Hottingen.

Toni Vescoli ist nervös. Sein Blick
wandert von der Strasse auf die Uhr,
auf den Parkplatz und zurück zur

Strasse. Der Musiker wartet auf seinen
Kollegen, den Bandleader Pepe Lienhard.
Bereits vor 30 Minuten hätte dieser vor
dem Restaurant Wolfbach in Zürich ein­
treffen sollen. «Dass er zu spät kommt,
sieht ihm gar nicht ähnlich», sagt Vescoli.
«Pepe ist ein pünktlicher Typ.»

Vescoli ist besorgt. Er kennt Lienhard
seit geraumer Zeit. In der Nähe des Res­
taurants, im damaligen Studio Wolfbach
des Schweizer Fernsehens, sind sich die
beiden 1967 in der Sendung «Hits à Gogo»
zum ersten Mal begegnet. Vescoli startete
mit Les Sauterelles durch, die als «Swiss
Beatles» gefeiert wurden und im Vorpro­
grammder Rolling Stones auftraten. Lien­
hard begleitete mit seiner Big Band bald

Weltstars wie Frank Sinatra, SammyDavis
Junior oder Udo Jürgens. Jahrzehntelang
prägten die beiden das Schweizer Musik­
schaffen. Trotzdem sind sie noch nie ge­
meinsam auf der Bühne gestanden. Die­
sen August soll sich das ändern: Les
Sauterelles und das Pepe Lienhard Or­
chester geben erstmals zusammen Kon­
zerte (siehe Box Seite 17). Ein Anlass, die
Herren zumGespräch zu bitten – über die →
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